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Das Brot ist für uns mehr als nur ein Lebensmittel unter vielen anderen. Es bedeutet für uns mehr 

als nur die Scheibe Brot, die wir mit Wurst oder Käse belegen. Im Brot steckt mehr als wir sehen, 

riechen und schmecken können. Brot steht für Leben und Kraft. „Unser tägliches Brot gib uns heute“ 

beten wir im „Vater unser“ und meinen damit alles, was wir zum Leben brauchen, alles, wovon wir 

leben.  

Brot – Symbol für das Leben. 

Ein Brot isst man nicht am Stück. Man schneidet es in Scheiben. Brot lädt zum Teilen ein. Wer alleine 

lebt und niemanden hat, mit dem er das Brot teilen kann, der hat mit einem Laib Brot seine liebe 

Mühe und ist froh, wenn der Bäcker ihm auch einen halben Laib Brot verkauft.  

Leben ist immer geteiltes Leben. Alleine werden wir damit nicht fertig. Nicht nur am Anfang und 

Ende des Lebens, sondern durchgehend bleiben wir das, was uns heute so unsäglich schwerfällt und 

wir uns nur ungern eingestehen: angewiesen. 

Angewiesen auf Nähe und gute Worte, angewiesen auf Trost, Schutz und Geborgenheit, auf 

Ermunterung und Korrektur, auf Begleitung und Teilnahme; angewiesen auf Menschen, die uns bei 

unserem Namen rufen, die „Ja“ zu uns sagen, die sich uns mitteilen und denen wir uns mitteilen 

können.  

In einem Abendmahlsgebet ist die Hoffnung, die damit verbunden ist, treffend zum Ausdruck 

gebracht. Dort heißt es: „Ein Stück Brot, mir gegeben, dass ich lebe, dass ich liebe, dass ich Speise 

bin für die anderen.“ 

Wie das ganz unspektakulär im Alltag gelebt werden kann, das ist mir durch folgende kleine 

Geschichte klar geworden. Die Geschichte handelt von einem alten Bäcker, der weiß, dass im Brot 

mehr steckt als wir sehen, riechen und schmecken können. Manche erfahren das in der Geschichte 

zum ersten Mal beim alten Bäcker, zum Beispiel der Busfahrer Gerard, der einmal zufällig in den 

Brotladen kam:  



„Sie sehen bedrückt aus“, sagte der alte Bäcker zum Busfahrer. „Ich habe Angst um meine kleine 

Tochter“ antwortete der Busfahrer Gerard. „Sie ist gestern aus dem Fenster gefallen, vom 2. Stock!“ 

– „Wie alt?“ fragte der Bäcker. „Vier Jahre“, antwortete Gerard.  

Da nahm der alte Bäcker ein Stück vom Brot, das auf dem Ladentisch lag, brach zwei Bissen ab und 

gab das eine Stück dem Busfahrer. „Essen Sie mit mir“, sagte der alte Bäcker zu Gerard, „ich will an 

Sie und Ihre kleine Tochter denken.“  Der Busfahrer hatte so etwas noch nie erlebt, aber er verstand 

sofort, was der alte Bäcker meinte, als er ihm das Brot in die Hand gab. Und sie aßen beide ihr Stück 

und schwiegen und dachten an das Kind im Krankenhaus. Zuerst war der Busfahrer mit dem alten 

Bäcker allein. Dann kam eine Frau herein. Sie hatte auf dem nahen Markt zwei Tüten Milch geholt 

und wollte eben noch ein Brot kaufen. Bevor sie ihren Wunsch sagen konnte, gab ihr der Bäcker ein 

kleines Stück Weißbrot in die Hand und sagte: „Kommen Sie, essen Sie mit uns. Die Tochter diesen 

Herrn liegt schwer verletzt im Krankenhaus, sie ist aus dem Fenster gestürzt. Vier Jahre ist das Kind. 

Der Vater soll wissen, dass wir ihn nicht allein lassen.“ Und die Frau nahm das Stückchen Brot und aß 

mit den beiden.  

Wir Menschen haben unsere Grenzen, aber wir haben auch unsere unvergleichlichen Gaben, die uns 

allererst zu Menschen machen. Wir können zum Beispiel aneinander denken, füreinander bitten und 

aneinander Anteil nehmen.   

 

 

 


